
Sehnsucht

Die	Wolken	traten	zur	Seite,	der
Himmel	klärte	sich,	und	die
Schneekristalle	veränderten	sich	im
Sonnenlicht.	Viele	von	ihnen
wechselten	die	Gestalt,
verschwanden	in	der	Erde	und
begaben	sich	auf	die	unterirdische
Strecke	des	Wasserkreislaufs.
Nebenstrahlen	des	Sonnlichts,	die

das	menschliche	Auge	nicht
wahrnimmt,	drangen	durch	die



Federn	der	Vögel,	erreichten	ein
kleines	Sonnensystem	in	den
Vogelleibern,	die	Drüsen,	und	die
Drüsen	sandten	ihre
wunderwirkenden	Säfte	ins
Vogelblut.	Die	Vögel	wurden	lustig,
lüstig	und	sehnten	sich.
Als	der	Mensch	den	Gesang	der

Vögel	vernahm	und	die	Sonne	auf
seiner	Haut	fühlte,	gingen	auch	in
ihm	Veränderungen	vor:	Seine
Singstimme	löste	sich,	und	da	er
nicht	wusste,	was	er	singen	sollte,
summte	er,	und	seine	Nasenhöhle
vibrierte	und	setzte	sein	Hirn	und



den	Sitz	seiner	Sehnsucht	in
Schwingungen.



Die	Ankunft	der
Stare

Föhnwind	fiel	ein,	und	der	Schnee
taute;	er	taute	zwei	Tage,	und	die
Erde	wurde	sichtbar	und	begann	zu
duften,	und	über	den	Hof	ging	man
wie	über	nasse	Säcke.	»Niwre
Rettamttirts	will	ich	heißen«,	sagte
ich	zu	meinen	Söhnen,	»wenn	heute
nacht	die	Stare	nicht	kommen!«
Meine	Söhne	nahmen	mich	beim



Wort.	Ich	hatte	leichtsinnig	mit
meiner	Vaterautorität	gespielt.	In	der
Nacht	wurde	ich	mehrmals	wach,
ging	ans	Fenster	und	lauschte
hinaus.	Der	Himmel	war	bewölkt,
und	ich	hörte	nicht	den	geringsten
Laut	von	ziehenden	Vögeln.	Und
auch	am	Morgen	vor	meinem
Arbeitsbeginn	lauschte	ich	in	die
Dunkelheit,	und	es	waren	keine
zuwandernden	Vögel	in	der	Luft.
»Na,	Vater,	was	ist	mit	den

Staren?«	fragte	mein	Sohn	Matthes
am	Frühstückstisch,	aber	da	kam	Ilja
vom	Pferdeputzen	aus	dem	Stall	und


